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Vorwort  
  
 
Die Kindertagesstªtte ĂKleine Strolcheñ wurde 1993 von Eltern gegr¿ndet, da es im 
Westviertel Aachens einen hohen Bedarf an Tagesstättenplätzen gab und immer noch gibt. 
Der Trägerverein der Eltern, vertreten durch den Vorstand, führt und verwaltet die 
Einrichtung unter dem Dachverband des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes. 
 
Fünfzig Kinder, davon 15 unter drei Jahren und 35 im Alter von drei bis sechs Jahren, 
werden von neun Erzieherinnen in drei Gruppen betreut. Zum Team gehören außerdem eine 
Leiterin und eine Heilpädagogin. 
 
Unsere Kita hat sich seit 1993 natürlicherweise verändert, wir haben neue Erfahrungen 
gesammelt, auch haben wir seit 2008 mehr Plätze für Kinder unter drei Jahren. Eine weitere 
Überarbeitung der Konzeptionsschrift ist notwendig geworden. Viele Aussagen unseres 
vorhergehenden Konzepts bleiben gültig, aber die Arbeit mit den U3-Kindern nimmt nun 
einen größeren Raum ein. 
 
Unsere Pädagogik basiert auf allgemein gültigen ethisch-sozialen Wertvorstellungen. Auf 
dieser Grundlage wurde die vorliegende Konzeption entwickelt, die sowohl die 
Bildungsvereinbarung des Landes Nordrhein-Westfalen berücksichtigt als auch Einflüsse aus 
verschiedenen pädagogischen Richtungen beinhaltet. 
 
Einige wesentliche Merkmale unseres Konzeptes sind: 
 

¶ ein humanitäres Menschen- und Gesellschaftsbild 

¶ die Bildungsvereinbarung NRW (Fassung von 2003 sowie Entwurf von 2010) 

¶ der situationsorientierte Ansatz 

¶ Elemente aus Waldorf- und Montessori-Pädagogik sowie aus dem Emmi-Pikler-Konzept 

¶ Bildungsdokumentation nach dem Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiter und dem 
Leuvener Modell 

¶ die intensive Kooperation von Erzieherinnen und Eltern 

¶ der ständige Bezug zu unseren eigenen, sich stets erweiternden Erfahrungen 
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Die Konzeptionsschrift ist folgendermaßen gegliedert:  
 
In Kapitel 1 wird der Verein ĂKleine Strolcheñ und sein Anliegen kurz 
vorgestellt. 
 
Die Kapitel 2 und 3 beschreiben das Fundament unserer 
pädagogischen Arbeit. Dort werden unsere ethische Orientierung 
und die konzeptionellen Grundlagen dargestellt. 
 
Das folgende Kapitel widmet sich darauf aufbauend ausführlich 

unseren eigenen pädagogischen Schwerpunkten im Zusammen-
hang mit der Bildungsvereinbarung NRW. 
 
Im fünften Kapitel fassen wir die Rahmenbedingungen unserer 
Einrichtung zusammen. 
 
Und in den abschließenden Kapiteln widmen wir uns der 
Elternmitarbeit, dem Team, unserem Kontakt zu anderen 
Einrichtungen und einem Ausblick in die Zukunft. 
 
 
Wir wollen mit diesem Konzept 
 

¶ allen interessierten Eltern die Möglichkeit geben, sich über unsere Arbeitsweise zu 
informieren. Sie können einen Einblick in das Kita-Leben gewinnen und einschätzen, 
was sie erwartet, wenn sie bei uns Mitglied werden. Ein Besuch in der Kita mit einem 
Gespräch ergänzt das Bild. 

¶ den jetzigen Eltern in der Kita unsere Ziele und Methoden unter den aktuellen 
Bedingungen erneut transparent machen. Sie können prüfen, ob ihre Vorstellungen von 
Elementarerziehung bei uns vertreten sind. 

¶ uns, das Team der "Kleinen Strolcheñ, bewusst und intensiv mit unserem Planen und 
Handeln auseinander setzen. Wir beschränken uns deshalb nicht auf allgemeine 
pädagogische Aussagen, sondern legen immer wieder Rechenschaft darüber ab, was 
wir tatsächlich tun, um die uns anvertrauten Kinder so zu begleiten und zu unterstützen, 
wie sie es brauchen. 

¶ jetzigen und zukünftigen Praktikantinnen1 eine deutliche Vorstellung der Arbeit in 
 unserer Kita vermitteln. 

In vielen Aussagen wird unsere Konzeption anderen pädagogischen Konzepten ähnlich sein, 
da sich ja auch die Ziele und die Bedingungen der Arbeit gleichen. Wir hoffen aber, dass 
dar¿ber hinaus einiges vom Ăpersºnlichen Profilñ der ĂKleinen Strolcheñ erkennbar wird. 

   
 
Unterschrift: Kita-Rats-Sprecher, Vorstand, Leitung   

                                                
1
  Wir verzichten aus pragmatischen Gr¿nden auf die Schreibweise mit groÇem ĂIñ. Bei der Nennung von 

Praktikantinnen, Erzieherinnen, Mitarbeiterinnen sollen sich ebenso Praktikanten, Erzieher und Mitarbeiter angesprochen 
fühlen. 
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1.  Was will der Verein "Kleine Strolche e.V."?  

 
Als Kindertagesstätte (Kita) haben wir Bildungs- und Erziehungsaufgaben, die sich von 
denen der Schule unterscheiden. Der ĂAuftrag des Kindergartensñ, wie er im Gesetz f¿r 
Tageseinrichtungen für Kinder (GTK 1992, §2) formuliert war, ist für uns auch nach der 
Einführung des Kinderbildungsgesetzes (KiBiz 2008) eine sinnvolle Leitlinie geblieben, 
weshalb er hier noch einmal genannt wird. 
 

 
 
Wir wollen nicht vergessen, dass die Elterninitiativen - seit Beginn der Kinderladenbewegung 
1968 - die heute gültigen Ziel- und Methodenvorgaben maßgeblich mit beeinflusst haben. 
Die Organisationsform einer Initiative ermöglicht es insbesondere, den "ständigen Kontakt 

 

Auftrag des Kindergartens 
 

(1) Der Kindergarten ist eine sozialpädagogische Einrichtung und hat neben der 
Betreuungsaufgabe einen eigenständigen Erziehungs- und Bildungsauftrag 
als Elementarbereich des Bildungssystems. Die Förderung der 
Persönlichkeitsentwicklung des Kindes und die Beratung und Information der 
Erziehungsberechtigten sind von wesentlicher Bedeutung; der Kindergarten 
ergänzt und unterstützt dadurch die Erziehung des Kindes in der Familie. 
 

(2) Der Kindergarten hat seinen Erziehungs- und Bildungsauftrag im ständigen 
Kontakt mit der Familie und anderen Erziehungsberechtigen durchzuführen 
und insbesondere 
 

1. die Lebenssituation jedes Kindes zu berücksichtigen. 
2. dem Kind zur größtmöglichen Selbständigkeit und Eigenaktivität zu 

verhelfen, seine Lernfreude anzuregen und zu stärken, 
3. dem Kind zu ermöglichen, seine emotionalen Kräfte aufzubauen, 
4. die schöpferischen Kräfte des Kindes unter Berücksichtigung seiner 

individuellen Neigungen und Begabungen zu fördern, 
5. dem Kind Grundwissen über seinen Körper zu vermitteln und seine 

körperliche Entwicklung zu fördern, 
6. Die Entfaltung der geistigen Fähigkeiten und der Interessen des Kindes 

zu unterstützen und ihm dabei durch ein breites Angebot von 
Erfahrungsmöglichkeiten elementare Kenntnisse von der Umwelt zu 
vermitteln. 
 

(3) Der Kindergarten hat dabei die Aufgabe, das Kind unterschiedliche soziale 
Verhaltensweisen, Situationen und Probleme bewusst erleben zu lassen und 
jedem einzelnen Kind die Möglichkeit zu geben, seine eigene soziale Rolle 
innerhalb der Gruppe zu erfahren, wobei ein partnerschaftliches, gewaltfreies 
und gleichberechtigtes Miteinander, insbesondere der Geschlechter 
untereinander, erlernt werden soll. Die Integration behinderter Kinder soll 
besonders gefördert werden. Behinderte und nichtbehinderte Kinder sollen 
positive Wirkungsmöglichkeiten und Aufgaben innerhalb des 
Zusammenlebens erkennen und altersgemäße demokratische Verhaltens-
weisen einüben können. Auch gegenüber anderen Kulturen und 
Weltanschauungen soll Verständnis entwickelt und Toleranz gefördert werden. 
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mit der Familie und anderen Erziehungsberechtigten" zu pflegen, wodurch die 
Mitarbeiterinnen der Kita die ihnen anvertrauten Kinder intensiver kennenlernen. 
 
Unsere Arbeit haben wir im 
Sinne der ĂBildungsver-
einbarung NRWñ (2003) 
weiterentwickelt. Diese Ver-
einbarung betrifft die 
Bereiche Bewegung, Spie-
len und Gestalten/Medien, 
Sprache, Natur und 
kulturelle Umwelt(en). Sie 
enthält Informationen zur 
Bedeutung der genannten 
Bildungsbereiche sowie 
exemplarische Hinweise 
auf Methoden und Ziele der 
elementaren Bildung. Beobachtung und Dokumentation von Entwicklungsschritten wurde mit 
der Bildungsvereinbarung fester Bestandteil der erzieherischen Arbeit. Im 
Kinderbildungsgesetz von 2008 ist dies noch einmal bekräftigt worden. Auch die 
Sprachförderung wurde im KiBiz festgelegt. In Kapitel 4 und 5 beschreiben wir, wie wir diese 
Richtlinien in die Praxis umsetzen. Seit Kurzem liegt ein neuer gemeinsamer Entwurf der 
Ministeriums für Schule und Weiterbildung und des Ministeriums für Generationen, Familie, 
Frauen und Integration des Landes NRW zur Bildungsförderung für Kinder von 0 bis 10 
Jahren vor. Vieles daraus wird in unserem Konzept bereits angesprochen. Da der Entwurf 
bis 2012 noch in der Erprobungsphase steckt, werden wir erst nach der endgültigen Fassung 
darauf Bezug nehmen. 

 
Die im Auftrag des Kinder-
gartens genannten Ziele 
bleiben für uns gültig, doch die 
Schwerpunkte haben sich 
etwas verschoben: Während 
es früher eher galt, Kindern 
mehr Freiheiten einzuräumen 
und dadurch Selbstvertrauen, 
Selbstständigkeit und Kreativi-
tät zu fördern, so sehen wir 
heute, dass Kinder wieder 
mehr Struktur und Orientie-
rungshilfen benötigen, um sich 
in einer informations- und 
reizüberfluteten Welt zurecht 
zu finden. Wir sehen zudem, 
wie sehr Kinder nach dem 
durch den ĂPISA-Schockñ 

ausgelösten Bildungs-Übereifer Zeit und Raum brauchen für ihre ureigene Lernform, das 
selbstbestimmte Spiel. 
 
Alle Eltern erwarten auch, dass ihr Kind am Ende der Kindergartenzeit schulfähig ist. Die für 
einen möglichst reibungslosen Übergang zum schulischen Lernen erwünschten 
Kompetenzen sind in dem vom Ministerium für Schule, Jugend und Kinder NRW 
herausgegebenen Schulfähigkeitsprofil zusammengestellt. Es behandelt die 
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Kompetenzbereiche: Motorik, Wahrnehmung, personale/soziale Kompetenzen, Umgang mit 
Aufgaben, elementares Wissen/fachliche Kompetenzen. Im Unterschied zur 
Bildungsvereinbarung werden hier Anforderungen an Fähigkeiten und Fertigkeiten des 
Kindes konkret und nachprüfbar formuliert. 
 
Der Erfahrungs- und Lernort Kindergarten soll in Befolgung der allgemeineren 
Bildungsvereinbarung mit seinen vielschichtigen, breit gefächerten Möglichkeiten bei allen 
Kindern die stabile Basis für eine dauerhafte Lernbereitschaft im späteren Schulalltag 
aufbauen. Dabei gibt uns die Zusammenarbeit und Kommunikation mit den Eltern die 
notwendige Voraussetzung, die Lebenssituation jedes Kindes zu berücksichtigen und unser 
Planen und Handeln darauf einzustellen.  
 
Um unserem Auftrag gerecht zu werden, haben wir ein eigenes System der 
Qualitätssicherung (QS) auf der Basis bewährter Qualitätsmanagementkonzepte entwickelt. 
In einem QS-Handbuch werden die zentralen pädagogischen Schwerpunkte, Tätigkeitsfelder 
und Ziele unserer Einrichtung beschrieben. In regelmäßigen Abständen werden interne 
Qualitätserhebungen durchgeführt, in denen Eltern und Erzieherinnen zu pädagogischen und 
anderen Bereichen der Einrichtung befragt werden. Die Ergebnisse der Befragungen werden 
systematisch ausgewertet und in verschiedenen Gremien reflektiert, um die Arbeit unserer 
Kita fortlaufend zu verbessern. 
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2.  Ethische Orientierung   
 
Wir alle richten uns in unserem Leben nach bestimmten Werten, seien sie uns nun bewusst 
oder nicht. Eltern und Erzieherinnen müssen sich allerdings darüber klar werden, auf welcher 
Ăethischen Basisñ sie mit Kindern umgehen, mit ihnen arbeiten und leben. 
 
Wir gehen davon aus, dass alle Mitwirkenden der Kita ĂKleine Strolcheñ dem Folgenden 
grundsätzlich zustimmen. In den ersten Absätzen sind Auszüge aus dem Buch ĂWozu 
erziehen?ñ von Wilhelm Rotthaus enthalten (siehe Literaturliste). 
 
ĂUnterschiedliche Kulturen haben unterschiedliche Regeln f¿r ihr soziales Miteinander ent-
wickelt, die dazu dienen, das Miteinander-Umgehen zu ermöglichen. Diese 
Unterschiedlichkeit von Regeln und Normen ist eher bereichernd als problematisch. 
Zwischen ihnen braucht keine Einigkeit hergestellt zu werden. Übereinstimmung brauchen 
wir jedoch über wenige ethische Prinzipien (S. 146), nach denen wir auf humane Weise 
zusammenleben wollen. Welche Prinzipien können allgemein gültig sein? Dazu gehen wir 
von zwei Grundgedanken aus, die für eine ethische Orientierung von hoher Bedeutung sind: 
 
 

1. ĂDer Mensch ist Teil der Welt und nicht von ihr trennbarñ. 
 

 
Darin begründet sich unser 
Respekt vor der uns 
umgebenden Natur, vor den 
Tieren und Pflanzen. Wir 
achten auf das, was wir 
brauchen und auf das, was 
wir verbrauchen. In beidem 
versuchen wir, maßvoll zu 
sein, denn wir wollen die 
natürlichen Ressourcen der 
Erde schonen. 
 
 
 
 

 
 

2. ĂDer Mensch als sprachliches Wesen ist auf andere, ihm ähnliche 
angewiesen. Sein Ich verwirklicht sich nur im Miteinander mit einem 
unabhªngigen Du, also im Wir.ñ 
 
ĂAls Menschen sind wir (also) auf unsere Mitmenschen angewiesen. Ohne dass wir den 
Anderen annehmen und neben uns leben lassen, gibt es kein soziales Miteinander, keine 
menschliche Entwicklung, kein Mensch-Sein. Dies ist die Grundlage einer Ethik, die Kinder in 
der Entwicklung lernen m¿ssen.ñ (S. 147)  

 
Diese Ethik ist aber nicht an eine bestimmte Religion gebunden, sondern allein darauf 
zurückzuführen, dass der Mensch ein Sozialwesen ist. Insofern erziehen wir in unserer Kita 
nicht zu einem speziellen religiösen Glauben. 

 



Konzeption der Kita ĂKleine Strolche e.V.ñ 

 

 Seite 9 

Welche Werthaltungen vermitteln wir denn unseren Kindern? Wonach sollen sie sich in 
ihrem sozialen Lernen richten?  
Diese Werthaltungen können in einer einfachen, allgemein gültigen Regel zusammengefasst 
werden. 1993 trat in Chicago ein ĂParlament der Weltreligionenñ zusammen, das eine 
ĂErklªrung zum Weltethosñ formuliert hat. Eine der zentralen Aussagen lautete: 
 
ĂEs gibt ein Prinzip, die Goldene Regel, die seit Jahrtausenden in vielen religiösen und  
ethischen Traditionen der Menschheit zu finden ist und sich bewährt hat: Was Du nicht 
willst, das man Dir tut, das füg` auch keinem anderen zu. Oder, positiv, Was Du willst, 
das man Dir tut, das tue auch dem anderen. Dies sollte die unverrückbare, unbedingte 
Norm für alle Lebensbereiche sein, für Familie und Gemeinschaften, für Rassen, Nationen 
und Religionen. Egoismen jeglicher Art ï jede Selbstsucht, sei sie individuell oder kollektiv, 
sie trete auf in Form von Klassendenken, Rassismus, Nationalismus und Sexismus ï sind 
verwerflich. Wir verurteilen sie, weil sie den Menschen daran hindern, wahrhaft Mensch zu 
sein. Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung sind durchaus legitim ï solange sie nicht 
von der Selbstverantwortung und Weltverantwortung des Menschen, von der Verantwortung 
f¿r die Mitmenschen und den Planeten Erde losgelºst sind.ñ 
 (H. Küng und K.-J. Kuschel 1993, zitiert nach W. Rotthaus, S. 139) 
 
Liebe deinen Nächsten wie dich selbst, ist die uns aus dem Christentum bekannte Form der-
selben Grundidee. 
 
Die eben formulierten Leitge-
danken, von den Autoren 
Meta-Regel genannt, gewinnen 
für unsere Kinder nur dann 
Bedeutung, wenn ihre Vorbil-
der, die Erwachsenen, danach 
handeln und leben. Tun wir 
das? - Sicher nicht immer. 
Jeder von uns weiß, dass auch 
das aufrichtige Bemühen um 
Befolgung dieser Regel mit 
vielen Konflikten verbunden ist: 
Konflikten mit sich selbst und 
mit den anderen, die das 
eigene Handeln betrifft. Und 
oftmals müssen wir mit Ent-
täuschungen und mit eigenen Unzulänglichkeiten zurechtkommen. Es bleibt nicht aus, dass 
wir selbst Ungerechtigkeit erfahren und ebenso ungerecht sind. 
 
 

Was bedeutet das für den Umgang miteinander in der Kita? 
 
Weder von den Kindern noch von uns selbst wird ideales Verhalten erwartet. 
Aber wir versuchen, unsere eigenen Konflikte mit Kolleginnen, Eltern und Kindern und die 
damit verbundenen Gefühle zu erkennen und zu verstehen: Um was geht es im konkreten 
Fall wirklich? Was ist die Absicht, das Ziel der jeweils Beteiligten? Wir können dann zu 
zufriedenstellenden Lösungen kommen, wenn wir die Gefühle und Interessen der anderen 
einbeziehen, sie mit den eigenen abwägen und uns so bemühen, fair zu handeln, ebenso 
wie darum, fair behandelt zu werden. Nichts anderes sagt die genannte Regel, die wir im 
Umgang miteinander für verbindlich halten. Sie spricht gegen Egoismus und 
Gewaltausübung, gegen Rücksichtslosigkeit und Intoleranz.  
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Die Bildungsforscherin Donata Elschenbroich fragt in ihrem 
bekannten Buch ĂWeltwissen der Siebenjªhrigenñ: ñWie wird aus 
einem egoistischen Triebb¿ndel ein soziales Wesen?ñ Das ist 
unbestritten eins der wichtigsten Bildungsziele, unter all jenen, die 
mit Ausbildung von Fähigkeiten und Wissenserwerb 
zusammenhängen. 
 
Kinder lernen soziale Kompetenz, Kontaktaufnahme, Wege zur 
Konfliktbewältigung durch das eigene Ausprobieren, durch ihre 
Erfahrungen mit den Reaktionen der Umwelt sowie durch unser 
Vorbild. Eltern und Erzieherinnen, die über mehr Lebenserfahrung 
verfügen und gegenüber Kindern mehr Verantwortung übernehmen, 
sollten Kindern sinnvolle Lösungsmöglichkeiten für schwierige 
Situationen und Interessenskonflikte aufzeigen; ebenso sollen sie 

Kinder ermutigen und ihnen Raum lassen für ihre eigenen kreativen Lösungswege. 
 
Erwachsene müssen berechtigte Grenzen setzen und für die Einhaltung von elementaren 
Umgangsregeln sorgen. Also üben Erwachsene auch manchmal Zwang aus. Zum Beispiel, 
wenn wir ein trotzig brüllendes Kind mit fester Hand über die Straße oder beim 
gemeinsamen Mittagessen in den Nebenraum führen, weil wir Gefahr abwenden bzw. 
andere Kinder vor anhaltendem Wutgeschrei schützen wollen. Das steht nicht im Gegensatz 
zur Metaregel. 
 
Wir trennen Kinder, die Streit haben und sich prügeln, bevor der Kampf eskaliert. Streiten 
lernen ist wichtig, aber die Grenzen des anderen müssen gewahrt werden. Man tritt 
niemanden mit Füßen, man reißt niemandem an den Haaren ï grundlegende 
Verhaltensregeln müssen klar und deutlich von uns vertreten werden. Wir sprechen aber mit 
den Kindern über ihre Gefühle, ihre Absichten, die Konfliktursachen und mögliche Wege zur 
Lösung, und wir ermutigen sie, diese auszuprobieren und zu üben. 
 
Es geht nicht allein um körperliche Gewalt: Man setzt andere nicht herab oder macht sich 
über die Schwächen eines anderen lustig. Worte oder Gesten können sehr tief verletzen. Wir 
müssen als Erzieher verbalen Übergriffen Einhalt gebieten, Stellung beziehen und zeigen, 
dass es bessere Möglichkeiten gibt, sich selbst gut zu fühlen. 
 
Streitende Kinder und beobachtende 
Kinder spüren selbst genau, ob die 
Erwachsenen um Gerechtigkeit und 
faires Handeln bemüht sind. Sie fühlen 
sich sicher und nehmen Gebote gerne 
an, wenn die Erwachsenen Klarheit 
darüber schaffen, was man mit 
anderen auf keinen Fall tun darf und 
welche Möglichkeiten es stattdessen 
gibt. Sie merken, dass sie dadurch 
auch selbst geschützt sind. Uns geht 
es vor allem darum, die Ăbesseren 
Möglichkeiten, sich gut zu f¿hlenñ, mit 
den Kindern wahrzunehmen und zu 
nutzen, so wie es unseren eigenen 
Lebenskonzepten und unserem hier 
erläuterten pädagogischen Konzept 
entspricht.  
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3.  Konzeptionelle Grundlagen  
 
ĂUnd wie heiÇt nun euer Konzept?ñ Die berechtigte Frage nach der begrifflichen Einordnung 
unserer pädagogischen Arbeit ist vielleicht am schwierigsten zu beantworten. In öffentlichen 
und privaten Erziehungseinrichtungen sind verschiedene pädagogische Ansätze vertreten. 
Einige davon sind den Eltern bekannt, z.B. die Konzepte von Rudolf Steiner (Waldorf-Päda-
gogik) und Maria Montessori, nach denen viele Kindergärten und Schulen ausgerichtet sind. 
Der Situationsorientierte Ansatz ist ebenfalls weit verbreitet.  
 
Wir Erzieherinnen haben uns in der Ausbildung und auf Weiterbildungen noch mit der 
ĂReggio-Pªdagogikñ, mit dem ĂFunktionsorientierten Ansatzñ, dem ĂSituationsorientierten 
Ansatzñ, mit Ăoffener Arbeitñ, Reizreduzierung, Waldpªdagogik u.a. auseinandergesetzt. 
Zudem haben wir uns intensiv mit Kleinkindpädagogik und dem Konzept ĂBildung von 
Anfang anñ beschªftigt und uns darin weitergebildet. Es w¿rde jedoch zu weit f¿hren, hier 
alle genannten pädagogischen Richtungen eingehend zu beschreiben. Daher verweisen wir 
auf entsprechende weiterführende Literatur. 
 

Unsere Konzeption zeichnet sich dadurch aus, dass sie auf eigenen 
Kenntnissen und Erfahrungen basiert, die wir mit Teilbereichen der genannten 
pädagogischen Ansätze kombiniert haben.  
 
Vorab wollen wir festhalten, dass wir ï im Gegensatz zum Ăoffenen Kindergartenñ ï mit 
festen Gruppen und Gruppenerzieherinnen arbeiten. Wir haben gesehen, dass Kinder eher 
mehr Struktur- und Orientierungshilfen brauchen und das Gefühl der Sicherheit und 
Geborgenheit, das sie bei Ăihrenñ Erzieherinnen finden. Das gilt besonders f¿r die jüngeren 
Kinder. Die Gruppenzugehörigkeit verhindert keineswegs, dass Kinder aus verschiedenen 
Gruppen etwas zusammen unternehmen und dabei selbst entscheiden, an welchen 
Kleingruppen oder Angeboten sie teilnehmen. Nachmittags entstehen häufig andere 
Konstellationen, und auch sonst gibt es genügend gruppenübergreifende Aktivitäten. Die 
älteren Kinder besuchen von sich aus gerne Freunde in anderen Gruppen und machen die 
Dinge mit, die sich dort abspielen. Die Kleinen wiederum sind sehr interessiert daran zu 
sehen, was die Großen machen. Kontakte zwischen den Gruppen werden z.B. auch durch 
gegenseitige Frühstücksbesuche gefördert. 
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3.1  Praxisbeispiele in Bezug auf verschiedene pädagogische 
Konzepte  
 
Wir versuchen, eine die Sinne bildende ästhetische 
Umgebung zu schaffen. Wir lernen Ausdrucksformen 
kennen, wie z.B. Aquarell-Technik oder das Malen mit 
Pastellkreide. Wir bestärken die Kinder darin, eigene 
ĂMusterñ zu erfinden anstatt Vorlagen auszumalen. 
Geschichten und Märchen werden erzählt, elementare 
Spiel- und Bewegungsformen geübt: Seilchenspringen, 
rhythmische Lieder, Verse und Reime. Jedes Kind lernt bei 
uns mit Werkzeug umzugehen. Die Erzieher 
berücksichtigen die natürlichen Reifungs- und 
Entwicklungsstufen der Kinder und stellen ihre 
Anforderungen, Angebote und Anregungen darauf ein.  
Ą Waldorf-Pädagogik 
 
Die Kinder können sich mit Montessori-Material beschäftigen: Dinge sortieren, Sand, Linsen 
in verschiedene Behälter umfüllen (fließen, rieseln lassen); Größenverhältnisse und Maße 
erfassen, Dinge des täglichen Lebens tun: Tischdecken, Spülen, Ordnung schaffen, 
Schleifen und Knoten binden. Sie können Beschaffenheiten und Eigenschaften von 
Gegenständen erkunden und sich dabei ganz dem eigenen Rhythmus überlassen. Der 
bekannte Ausspruch ĂHilf mir, es selbst zu tunñ, womit Maria Montessori die Erwartung des 
Kindes an den Erwachsenen charakterisiert, ist ebenso eine wichtige Richtlinie für unser 
Erzieher-Handeln. Ą Montessori-Pädagogik 
 
Im ĂFunktionsorientierten Ansatzñ steht das Ein¿ben von einzelnen Fªhigkeiten wie 
zuordnen, balancieren, einen Vers aufsagen, einen Kreis und ein Viereck zeichnen können 
im Vordergrund. Diesem Ansatz liegt ein eher mechanistisches Menschenbild zugrunde, das 
die Situationen der Kinder außer Acht lässt. Wir wissen aber auch, dass Gelerntes erst dann 
dauerhaft verfügbar wird, wenn es häufig geübt wird. Deshalb sind vom Funktionsansatz 
viele selbstverständliche Anteile in unserer Arbeit enthalten: Bei bestimmten Basteleien, 
Spielen, Angeboten und Aktivitäten werden u.a. bestimmte Fertigkeiten geübt. Das Training 
ist gewiss nicht immer der wichtigste, oft genug jedoch beabsichtigter (Neben-) Effekt.  
Ą Funktionsorientierter Ansatz 
 
Wir wissen, wie wichtig 
Naturerfahrung und draußen 
spielen für die positive Ent-
wicklung der Kinder ist und 
achten deshalb besonders 
darauf, dass sie sich einen Teil 
des Tages draußen aufhalten 
und wir oft mit ihnen in den 
nahen Wald gehen. Zudem hat 
auch jede Gruppe einmal in der 
Woche ihren festen Wald- oder 
Wandertag (siehe Schwerpunkt 
Bewegung), im Sommer gibt es 
eine ganze Waldwoche. Natür-
liche Prozesse in Pflanzen- und 
Tierwelt werden interessiert 
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wahrgenommen und untersucht. Wir können den Kreislauf des Lebens (Entstehen, 
Wachsen, Vergehen und wieder neu Entstehen) anschaulich begreifen. Wald-Pädagogik ist 
ein Bestandteil unserer Arbeit, aber nicht alles umfassendes Konzept. Ą Naturkindergärten 
 

Im Umgang mit den 
Kleinkindern (U3) nimmt die 
pflegende und versorgende 
Arbeit der Erzieherinnen die 
meiste Zeit in Anspruch. 
Doch bei diesen Anlässen 
wird permanent Beziehung, 
Vertrauen und Selbstvertrau-
en gebildet. Durch Fühlen, 
Greifen, Schauen, Körper-
kontakt wird mit allen Sinnen 
gelernt. Kleinkinder brauchen 
keine ausgeklügelten Lern-
programme, sie brauchen 
Respekt, Achtsamkeit, aus-
reichend  Bewegungsmög-
lichkeit und eine strukturierte 
Umgebung. Die sprachliche, 
emotionale und körperliche 
Zuwendung, die Aufmerk-
samkeit der Erzieherin gibt 

den Kindern die stabile Grundlage für ihre Selbstlernprozesse. Es ist erstaunlich, zu 
welchem Sozial- und Spielverhalten die Kleinen bereits fähig sind, wenn sie dies in einer 
überschaubaren Gruppe ausprobieren können und verständnisvoll betreut und angeleitet 
werden. Ą Emmi Pikler-Konzept 
 

3.2  Verknüpfung mit dem situationsorientierten Ansatz  
 
In den öffentlichen Tageseinrichtungen für Kinder wird seit den achtziger Jahren 
¿berwiegend nach diesem Ansatz gearbeitet, den Armin Krenz in seinem Buch ĂDer 
Situationsorientierte Ansatz im Kindergartenñ und weiteren Verºffentlichungen eingehend 
beschrieben hat. Ist er aber jetzt, 2010, noch aktuell und als pädagogische Grundlage 
brauchbar? Wir meinen: ja. Warum? Der Ansatz repräsentiert keine spezielle Technik oder 
Methode, sondern eine ganz bestimmte Haltung, eine persönlichkeitsbestimmte Sichtweise 
von ganzheitlicher Pädagogik, der wir heute ebenso zustimmen wie bei unserer ersten 
Konzepterstellung.  
 
Der Situationsorientierte Ansatz war allerdings auch in die Kritik geraten, und zwar in 
folgenden Punkten: 
1.   Der Begriff Ăsituationsorientiertñ ist vieldeutig. Er wurde demnach in Theorie und Praxis 

auch sehr unterschiedlich, oft sogar widersprüchlich interpretiert (von Laisser-faire bis zu 
rigider Führung schien alles damit begründbar zu sein). 

2.  In der aktuellen Bildungsdiskussion wird vermehrt betont, dass es nicht ausreicht, sich an 
Situationen lediglich zu orientieren. Bildungsgelegenheiten und Erfahrungsmöglichkeiten 
müssen von Erzieherinnen eröffnet und geschaffen werden. Davon ist im 
Situationsorientierten Ansatz wenig die Rede gewesen. 
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Die Kritik war berechtigt. Aber die eigentliche Idee, die diesen Ansatz kennzeichnet, hat die 
pädagogische Haltung in vielen Kindergärten positiv verändert. Im Folgenden werden die 
wichtigsten Grundsätze, nach denen wir uns richten, kurz skizziert: 
 
 
Besondere Bedeutung haben vor allem die 
 

- Wertschätzung von Kindern, 
- Achtung der Rechte jedes einzelnen Kindes, 
- Nichtausgrenzung von aktuellen Situationen, 
- Bedeutung jedes einzelnen Tages, 
- Arbeit an eigener Identität und 

Professionalität. 
 
 
Die Person und die Rolle der Erzieherin sind im 
Situationsorientierten Ansatz durch folgende 
Merkmale charakterisiert. Sicher entspricht unser 
Handeln nicht immer dem idealtypischen Bild. 
Meistens aber finden wir uns darin wieder.  
 
 

 
 

 

Die Erzieherin 
 

¶ versteht sich ständig als lernende Person 

¶ lehnt eine aufgesetzte Professionalität im Umgang mit den Kindern, mit sich, den 
Eltern, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und anderen bewusst ab 

¶ lebt und spricht mit allen, statt für oder über andere 

¶ zeichnet sich selber durch Neugierde, Motivation und Risikofreudigkeit aus 

¶ öffnet sich dem Neuen und Unbekannten 

¶ hat ein gemeinwesenorientiertes Verständnis von Situationen und Problemen 

¶ versteht sich als Begleiterin der Entwicklung von Eltern und Kindern 

¶ entwickelt mit anderen Ideen 

¶ gibt sich als Person in die Arbeit ein 

¶ versucht auch das eigene Leben ganzheitlich zu führen 

¶ klärt eigene Kompetenzen und Inkompetenzen mit sich und Mitarbeiterinnen ab, 
um situationsorientierte Lösungen zu suchen und zu finden. 

 
Ihrem Persönlichkeitsmodell von Kindern entspricht, dass die Erzieherin  
 

¶ sich auf bei Kindern vorhandene Fähigkeiten, ihren Entwicklungsstand und ihre 
individuelle Situation einstellt 

¶ der grundsätzlichen Fähigkeit der Kinder zum selbst-/mitbestimmenden Handeln 
einen hohen Stellenwert gibt 

¶ Persönlichkeitsentwicklung als einen ganzheitlichen Vorgang versteht 

¶ weiß, dass jeder Mensch vor allem durch seine besondere Lebenssituation 
geprägt wird, und daher weniger das Verhalten bewertet, sondern vielmehr zu 
deuten und zu verstehen versucht 

¶ durch einen Ăpªdagogischen Optimismusñ geprªgt ist. 
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Wie erkennt man die oben genannte Haltung in der Arbeitsweise? 
 
Die Erzieherinnen dokumentieren für jedes Kind 
Situationen, die für das Kind bedeutsam sind. 
Auf der Grundlage dieser Beobachtungen 
werden in Teambesprechungen Vorschläge zu 
möglichen längerfristigen Projekten erarbeitet, in 
denen die Situationen, die am wichtigsten zu 
sein scheinen, aufgegriffen werden. Die Projekte 
sollen den Kindern dabei helfen, erlebte 
Situationen aufzuarbeiten und weitere Kompe-
tenzen aufzubauen, um das gegenwärtige und 
zukünftige Leben bewältigen zu können. 
 
Die Kinder bestimmen mit, welches Projekt 
verwirklicht werden soll und bringen eigene 
Vorschläge ein; sie beteiligen sich nach ihren 
Interessen und Fähigkeiten an Planung und 
Umsetzung. Die Planung sollte stets offen sein 
und die Erzieherinnen flexibel, so dass aktuelle 
Situationen/Veränderungen der Kinder aufge-
nommen werden können. 
 
Voraussetzung ist, dass die Erzieherinnen die 
Ausdrucksformen der Kinder und deren 
Symbolgehalt verstehen (Zitat aus der Reggio-Pªdagogik: ĂDie hundert Sprachen der 
Kinderñ). Dazu benºtigen sie fundierte entwicklungspsychologische Kenntnisse und 
genügend Informationen über die Lebens- und Familiensituationen der Kinder.  
 

 
 
Tatsächlich vollzieht sich das Leben in einer Kita nur zu einem kleinen Teil in Projekten, das 
ist auch in den Gruppen der älteren Kinder so. Im Team wurde grob geschätzt, dass länger-
fristige Projekte nur etwa 10-20% der gemeinsamen Zeit mit den Kindern ausmachen. Die 
Erzieherinnen geben unzählige Anregungen und machen viele situationsgerechte Angebote, 
daraus besteht unsere Arbeit sogar hauptsächlich. 
 
 

 

Exkurs: Mitbestimmung in der Kleinkindgruppe? 
 
Babys und Kleinkinder leben die Bedürfnisse des Augenblicks. Sie planen kaum bewusst 
im Voraus, und ihre Selbstbestimmung richtet sich nach den momentanen Impulsen und 
Empfindungen. Wie aus dem Gewusel von 10 kleinen Individuen eine richtige Gruppe 
entsteht, das haben wir seit Eröffnung der Kleinkindgruppe eindrucksvoll erleben können. 
Es ist die Aufgabe der Erzieherinnen, Tagesablauf und kleine Projekte zu planen. Die 
Kinder werden ermutigt und danach gefragt, mitzuentscheiden. 
 
Im Mittagskreis stehen bekannte Lieder zur Auswahl: welches wollen wir singen? Gehen 
wir auf die Dachterrasse oder in den Hof? Malen wir mit den Fingerfarben oder machen 
wir Musik mit den Instrumenten? 
 
Kontinuierlich werden die Kleinen an gruppenbezogene Mitbestimmung herangeführt.  
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Entwicklungsbegleitung und Erziehung finden überwiegend im Alltag statt! 
 

 
Das zeigt sich besonders bei der 
Förderung der verantwortlichen 
Selbständigkeit. Bildungsgelegen-
heiten müssen also vor allem im 
Zusammenhang mit dem täglichen 
Leben in den Bereichen Freispiel, 
Angebote, gemeinsame Aktivitäten 
gesucht und wahrgenommen 
werden. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Uns ist das gegenwärtige gemeinsame Erleben, das Hier und Jetzt, 
eingebettet in verlässliche Alltagsabläufe und stabile Beziehungen 
daher mindestens ebenso wichtig wie die Planung und 
Durchführung von Projekten. 
 
Die oben beschriebenen Einstellungen der Erzieherinnen sind aber 
für die Arbeit mit großen wie kleinen Kindern wünschenswert, 
insofern folgen wir dem Situationsorientierten Ansatz. 
 

3.3  Das Bild vom Kind: Wie sehen wir Kinder?  
 
Unsere Wahrnehmung der Situationen, in denen sich Kinder gerade befinden, ebenso wie 
wir das Gesehene bewerten, hängt davon ab, wie wir Kinder überhaupt sehen. Auf einer 
ganztägigen Teamsitzung haben wir uns damit befasst und kamen zu folgender 
Zusammenstellung. 
 
Ganz allgemein: Kinder sind eigenständige Persönlichkeiten in der Entwicklung. Sie 
 

¶ wollen entdecken und erforschen, 
wollen Natur erleben 

¶ wollen Zusammenhänge erkennen, 
wollen lernen 

¶ wollen spielen 

¶ wollen verlässliche Beziehungen, 
suchen Freundschaften 

¶ brauchen Nähe, aber auch Distanz 

¶ brauchen ein eigenes Reich, eigene 
Intimsphäre 

¶ wollen sich abgrenzen 

¶ suchen Orientierung 

¶ brauchen Vorbilder 
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¶ wollen nicht alles entscheiden und  
verantworten müssen 

¶ brauchen Geduld und Zeit 

¶ wollen respektiert und anerkannt werden 

¶ wollen beachtet und ernst genommen werden 

¶ wollen Gerechtigkeit 

¶ wollen ihre Möglichkeiten und Grenzen 
ausprobieren 

¶ freuen sich über ihre wachsenden Fähigkeiten 

¶ wollen etwas leisten 

¶ wollen sich bewegen 

¶ wollen Spaß 

¶ wollen lachen 
 
 
Die meisten der neuen Kinder, die seit der 
Umstrukturierung aufgenommen werden, sind 
jünger als drei Jahre, und sie haben noch andere 
Bedürfnisse. Was ist nötig, damit sie sich in der Kita 
geborgen fühlen können? Auch das haben wir in 
einer Übersicht aufgelistet. 
 
 

Was braucht das Kleinkind in einer Kita? 
 

¶ Zeit und Geduld der Erwachsenen für den Ablöseprozess 

¶ kleine Gruppengröße 

¶ überschaubare räumliche Umgebung 

¶ emotionale Grundsicherheit durch vertraute 
Bezugspersonen 

¶ viel Körperkontakt (Wickeln, Bilderbuch betrachten, 
Schlafen legen, Kuscheln) 

¶ Rituale und Wiederholungen bekannter Abläufe (Spiele, 
Lieder, Essen Schlafen) 

¶ freundliche Zuwendung, Lachen und Humor 

¶ Raum, Zeit und eine wohlwollende Bezugsperson im 
Hintergrund zur selbstgesteuerten Erkundung der (Um-) 
Welt 

¶ Klarheit und geregelte Abläufe im Gruppenleben 
(Einigkeit der Erzieherinnen bei Regeln und 
Grenzsetzungen) 

 

¶ Möglichkeit zu Basiserfahrungen  (Sand, Wasser, Matschen, Treppen, Bewegungs-
spielraum drinnen und draußen, Bällebad, Farben, aus dem Fenster blicken é) 

¶ sprachliche Anregung (Handlungen häufig sprachlich begleiten) 

¶ Möglichkeit zu Rückzug und Schlaf 

¶ Unterstützung beim Trockenwerden 

¶ gesunde, abwechslungsreiche und ausgewogene Ernährung 

¶ Begegnung mit älteren Kindern (Austausch mit den anderen, Treffen im Singkreis, im 
Hof) 
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Im letzten Absatz sind in den Klammern einige praktische Beispiele erwähnt. Die Bedürfnisse 
der Größeren decken sich teilweise mit denen der Kleinen. 
 

Natürlich steht hier nicht alles, was für Kinder 
wichtig ist. Die Diskussion und die 
Erläuterungen der einzelnen Erzieherinnen 
während dieser ganztägigen Teamsitzung 
zeigten, dass wir im Team weitgehend in der 
Vorstellung von kindlichen Persönlichkeiten 
und ihren Bedürfnissen übereinstimmen. 
Damit haben wir eine gute Voraussetzung, 
gemeinsam pädagogische Ziele zu verfolgen. 
 
 
 
 

3.4  Mädchen und Jungen  
 
Kinder sind Jungen und Mädchen. Diese einfache Tatsache bestimmt vieles im Verhalten 
von Erzieherinnen und Eltern gegenüber Kindern ï mehr, als den meisten bewusst ist.  
 
Wir Erzieherinnen überprüfen unsere Bilder von Mädchen und Jungen. Ist unser eigenes 
Rollenverständnis von Frauen und Männern zutreffend? Haben wir Respekt vor den 
Leistungen und Eigenarten des weiblichen wie des männlichen Geschlechts? 
 
Wir wissen, dass die körperliche und psychische 
Entwicklung aufgrund von hormonellen Einflüssen 
bei Jungen und Mädchen zum Teil unterschiedlich 
verläuft. Wir versuchen herauszufinden, wo 
Jungen und Mädchen unterschiedliche Angebote 
und Spielmöglichkeiten brauchen. Dabei bemü-
hen wir uns um größtmögliche Offenheit. Wenn 
wir z.B. sportliche Ringkämpfe in der Turnhalle 
organisieren, so ermutigen wir die interessierten 
Mädchen ebenso, sich zu beteiligen, wie auch bei 
Fußball oder anderen, überwiegend unter Jungen 
beliebten Spielen. Im umgekehrten Fall bestärken 
wir Jungen, wenn sie sich mit ehemals 
mädchentypischen Spielen oder Tätigkeiten be-
schäftigen wollen. Aber wir streben keine 
Gleichmacherei an. Unterschiede in den 
Interessen und Vorlieben werden respektiert und 
anerkannt. Jungen sind in ihren Interessens-
gebieten keineswegs alle gleich, ebenso wenig 
wie die Mädchen. Darum versuchen wir, 
einengende Festlegungen sowie unnütze Rollen-
klischees in Sprache und Verhalten zu vermeiden.  
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Damit ist es natürlich nicht getan. Wir 
können nur kleine Schritte machen auf 
dem Weg zu einem in der heutigen Welt 
tauglichen Verständnis der Geschlech-
terrollen. Männer und Frauen müssen 
gleichermaßen daran arbeiten. Kinder 
sollten von Erwachsenen beiderlei 
Geschlechts lernen können und 
Zuwendung bekommen. Insbesondere 
die Jungen brauchen männliche Vor-
bilder und Bezugspersonen in Kinder-
garten und Grundschule, ihnen fehlen 
dort Identifikationsfiguren des eigenen 
Geschlechts. Bis heute ist die 
Elementarerziehung anscheinend eine 
weibliche Domäne. Das ist auch bei uns 
nicht anders. 

 
Aber auch wir Frauen können noch viel tun, um Mädchen und Jungen in ihren 
unterschiedlichen wie auch gleichen Bedürfnissen besser gerecht zu werden und ihre 
Identitätsentwicklung möglichst vorurteilsfrei zu unterstützen.  
 

3.5  Beobachtung und Dokumentation  
 
Mit dem Hintergrundwissen um die Bedürfnisse und die Entwicklungsphasen der Kinder 
beobachten wir Erzieherinnen sehr aufmerksam: Verhalten und Körperausdruck der Kinder, 
ihre Aktionen, Interaktionen und Reaktionen. Und wir beobachten unser eigenes Verhalten in 
der Wechselwirkung mit den Kindern. 
 
Nach dem Leuvener Modell bedienen wir uns der Dimensionen ĂWohlbefindenñ und 
ĂEngagiertheitñ, um schnell einschªtzen zu kºnnen, ob ein Kind sich ungestört 
weiterentwickelt oder ob es in einer schwierigen Phase steckt und Hilfe braucht. 
 
 

 

 

Exkurs: Warum sind gerade die beiden Aspekte ĂWohlbefindenñ und 
ĂEngagiertheitñ zur Einschªtzung geeignet? 
 
Ein Kind, das sich häufig wohl fühlt und das sich gut in Tätigkeiten vertiefen kann, 
also längere Zeit engagiert bei einer Sache bleibt, hat damit die günstigsten 
Voraussetzungen für nachhaltige Lernprozesse. Die Beobachtung von Kindern unter 
diesen Aspekten ist ganzheitlich orientiert und bezieht die emotionale Ebene mit ein. 
Wenn über längere Zeit weder Wohlgefühl noch engagiertes Tun beobachtet wird, ist 
dies ein ziemlich sicheres Indiz dafür, dass es dem Kind nicht gut geht. Intensivere 
Beobachtung folgt, Überlegungen im Gruppenteam zu den möglichen Ursachen, 
Beratung mit der Heilpädagogin, in welcher Weise das Kind besser unterstützt 
werden kann. Braucht es Psychomotorik oder Einzelstunden, sollte am 
Erzieherverhalten etwas verändert werden, sind andere Angebote hilfreich? Der 
Austausch mit den Eltern ist unerlässlich: welche Dinge bewegen gerade die Familie, 
wie erleben die Eltern ihr Kind zu Hause? Vereinbarungen werden getroffen und 
nach einiger Zeit erneut reflektiert, ob sich positive Veränderungen ergeben haben. 
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Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiter/Grenzsteine der Entwicklung 
Um in einzelnen Bereichen genauer zu erkennen, ob ein Kind altersgemäß entwickelt ist, 
setzen wir die Beobachtungsbögen des Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiters ein. Hier 
werden die Fähigkeiten der Kinder im motorischen, feinmotorischen, sprachlichen und 
kognitiven Bereich im Einzelverfahren getestet. Für die Drei- bis Sechsjährigen werden diese 
gezielten Beobachtungen zwei Mal im Jahr in dem vorgegebenen Fragebogen überprüft. Für 
die Kinder bis drei Jahren gibt es ein anderes Schema - die āGrenzsteine der Entwicklungó - 
zur Erfassung ihres Entwicklungsstandes, das alle drei Monate angewandt wird. 
Diese Langzeit-Dokumentation wird den Eltern am Ende der Kita-Zeit ausgehändigt. Falls 
von den Eltern gewünscht, kann die künftige Schule darin Einblick nehmen. 
 
Weitere Dokumentationsmethoden 
Die Erzieherinnen einer Gruppe sind tªglich im Gesprªch ¿ber Ăihreñ Kinder. Im 
Gruppentagebuch, in der Vorbereitung von Elterngesprächen und Elternabenden werden 
Notizen zur Gruppensituation wie zu einzelnen Kindern festgehalten. Es werden 
Soziogramme erstellt. Mit der Heilpädagogin, mit der Leiterin und im Großteam werden 
besondere Situationen besprochen und protokolliert. Nicht nur Schwieriges, auch das 
Erfreuliche wird mit den Kolleginnen ausgetauscht. Fotos und Videoaufnahmen von 
Alltagsszenen oder Projekten gehören zur Dokumentation. Sie geben den Eltern 
authentische Einblicke in das Gruppenleben ihrer Kinder. 
Mit den Aufzeichnungen der Heilpädagogin zu den Psychomotorik-Stunden, zu 
Kindbeobachtungen, zu Einzeltests und den DES- Tests (Diagnostische Einschätzskala) für 
jedes Vorschulkind haben wir zusätzliche wichtige Bausteine in der Einschätzung und 
Dokumentation der Entwicklungsfortschritte jedes einzelnen Kindes. 
 

3.6  Was Vorschulerziehung kennzeichnet: Spielen und Lernen  
 
Für uns ist der Kindergarten ein Ort des 
gemeinsamen Lebens und Lernens, in dem sich 
die Kinder wohlfühlen können, auf Entdeckungen 
gehen, sich spüren können und sich als wichtiges 
Glied ihrer eigenen Lebensumgebung erfahren 
können. 
 

Im Vordergrund steht nicht das Lernen 
von Wissen, sondern das Lernen durch 
Erfahrung als Folge des aktiven Tuns.  
 
Spielen und Lernen sind so eng miteinander 
verknüpft, dass eine Trennung der beiden 
Begriffe nicht möglich ist. Hirnforschung und 
Neurobiologie bestätigen in den letzten Jahren 
immer mehr die Wichtigkeit des Spielens für die 
Bildung von Denk- und Lernprozessen wie auch 
für die Ausbildung von Werthaltungen.  
Kinder lernen in selbst gewählten Spiel-
handlungen alle Grundfähigkeiten, die sie 
brauchen, um Probleme zu verarbeiten und 
Handlungsstrategien zu entwickeln, die sie in 
ihrer Selbstständigkeit und Kommunikation unter-
stützen. Im Spiel ist das Kind mit all seinen 
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Fähigkeiten aktiv. Es konzentriert sich, probiert Dinge aus, beobachtet und erfährt die 
Wirkung seines Handelns. Es entdeckt Zusammenhänge und erfährt z.B. die physikalischen 
Eigenschaften der Dinge. Auch erleben Kinder das Miteinander mit anderen Spielkameraden 
und werden dadurch sprachlich, emotional und sozial gefordert. Nur auf der Basis der 
eigenen Erfahrung kann das Kind sich auf seine Weise die Welt erobern und sich ein 
Weltbild aufbauen. Im Spiel geschieht dies lustvoll. 
 
Wenn wir herausfinden wollen, was für unsere Kinder wichtig ist, müssen wir uns die Frage 
stellen: "In welcher Zeit leben unsere Kinder heute?" Die veränderten Lebensbedingungen 
ergeben für Kinder eine Lebensqualität, durch die sie zwar neuartige Dinge kennen lernen, 
aber auch oft davon überrollt werden. Vieles können sie nicht mehr unmittelbar erleben, ihre 
Bewegungsräume sind eingeschränkt. Medienbilder, Massen von vorgefertigten Dingen und 
Spielzeugen ersetzen den eigenen Zugang zur Welt. Echte Bedürfnisbefriedigung wird 
häufig verwechselt mit oberflächlicher Wunscherfüllung. Die Überfülle von Dingen, 
Konsumangeboten und virtuellen Möglichkeiten überfordert Kinder noch mehr als 
Erwachsene. Auch im Kindergarten findet sich schnell ein ĂZuvielñ an visuellen und auditiven 
Reizen. 
 
Wie kann ein Kind sich inmitten einer 
lebhaften Gruppe, umgeben von Dekora-
tionen, Bildern, Gebasteltem, Mobiles, mit 
Regalen voll von Kästen und Kisten, Spielen 
und sonstigen Materialien überhaupt auf eine 
Sache konzentrieren? Abgesehen von den 
Dingen strömen noch Gespräche, Lachen, 
Schreien, Herumlaufen anderer Kinder und 
schnell wechselnde Geschehnisse auf jeden 
ein. Es ist manchmal verwunderlich, wie gut 
es Kindern gelingt, davon abzuschalten und 
ihrer augenblicklichen Beschäftigung nachzu-
gehen. 
 
Wir können Konzentration und Kreativität, 
Entscheidungsfindung und die Intensität bei Tätigkeiten der Kinder unterstützen, wenn wir in 
den Räumen der Kita Übersichtlichkeit und für das Gruppenleben klare Strukturen schaffen 

(Ą Reizreduzierung). Reizreduzie-
rung heißt nicht, dass wir darauf 
verzichten müssten, eine Umgebung 
mit Aufforderungscharakter herzu-
stellen, die zu ĂSpielen und Lernenñ 
anregt, und die ebenso Rück-
zugsmöglichkeiten bietet. Aber wir 
achten auf genügend Freiraum ï in 
jeder Hinsicht. 
 
ĂJedes Kind sollte schon einmal 
erfahren haben: Weniger ist mehr.ñ 
Auch das gehört für uns nach Donata 
Elschenbroich zum ĂWeltwissen der 
Siebenjªhrigenñ (siehe Literaturliste). 
 
Wichtig finden wir, ausgewählte 
Materialien und Spiele zur Verfügung 




















































